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Steckbrief.
Gegen die unten beſchriebenen Arbeiter
1. Otto Hanzler, geb. am 28. Juli 1861

zu Halle a. S.,
2. Wilhelm (Oswald) Uhlemanu, geb.

am 10. Mai 1868 zu Teuchern,
welche flüchtig ſind, iſt die Unterſuchungs-
haft wegen Diebſtahls verhängt.

Es wird erſucht, dieſelben zu verhaften,
ſie in das nächſte Gerichts- Gefängniß abzu-
liefern und zu den Akten 2 1099/98
hierher Nachricht zu geben.

Naumburg a. S., den 9. Januar 1899.
215) Der Erſte Staatsanwalt.

Beſchreibung:
1. Kanzler: Alter: 37 Jahre. Statur:

mittel. Bart: großer rother Schnurrbart.
2. Uhlemann: Statur: groß. Alter:

30 Jahre. Bart: ſtarker Schnurrbart.
Beſondere Kennzeichen: große Glatze,

rätowirt auf der Bruſt mit einem Mädchen
und auf einem Arm mit einem Todtenkopf.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 23. Januar er.,

Abends 6 Uhr.
Tages-Ordnung:

1. Petition wegen Steuerprivilegien.
2. Wahl a. der Budget-Kommiſſion,

b. der Rechnungsreviſions Kom-
miſſion,

c. des Kuratoriums der Hand-
werker-Fortbildungsſchule.

d. Ergänzungswahlen.
Pflaſterkoſtenbeiträge pp.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 18. Januar 1899.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

c

Die Maul- und Klauenſeuche unter dem
Rindvieh des Gutsbeſitzers Vogel hierſelbſt
iſt erloſchen.

Schafſtädt, den 18. Januar. 1899.
205) Die Polizeiverwaltung.
Streiflichter auf die neue

Militär-Vorlage.
Feldartillerie.

Die Umgeſtaltung und Vermehrung dieſer
Waffe nimmt neben der Bildung neuer Armee-
korps vielleicht das meiſte Jntereſſe inzAn-
ſpruch. Es ſoll daher dieſem Kapitel ein
weiterer Spielraum zugewieſen, die ein-
ſchlägige Literatur ausgiebiger verwerthet und
vor Allem auch die geſchichtliche Entwickelung
des Stärkeverhältniſſes der Artillerie zu den
anderen Waffen mit hereinbezogen werden.

Nach den Begründungen zur neuen Militär-
Vorlage iſt eine gründliche Aenderung der
Organiſation der Feldartikllerie ſeit lange an-
geſtrebt und nunmehr nach ihrer Neubewaff-
nung unabweisbar geworden. Es iſt kein
Geheimniß mehr, daß ein neues und zwar
ein Schnellfeuergeſchütz zur Einführuug ge-
langt iſt. Daſſelbe hat, abgeſehen von der
Munition, nicht blos in Folge ſeiner ver-
beſſerten Konſtruktion, ſondern auch durch
ſeine in Folge von Gewichtsverminderung
erhöhte Beweglichkeit an ſeiner Geſammt-
leiſtungsfähigkeit bedeutend gewonnen, derart,
daß man die Gefechtskraft der heutigen
deutſchen Feldartillerie gegenüber der früheren,
ohne ſanguiniſch zu urtheilen, beiläufig auf
das Doppelte veranſchlagen könnte. Auf tech-
niſche Einzelheiten kann hier nicht eingegangen
werden. Selbſtverſtändlich beeilen ſich auch
die übrigen Staaten, voran Frankreich, ihre
Artillerie mit Schnellladegeſchützen zu be-

haben, und kommt die Umſicht und Raſt-
loſigkeit unſerer Kriegsverwaltung hier recht
erfreulich zum Ausdruck. Allein die Re-
gimenter der Feldartillerie ſind ganz ver
ſchieden zu ſammengeſetzt und erfahrungsmäßig
zu groß, als daß eine durchgreifende Einwir-
kung des Kommandeurs ſich überall geltend
machen könnte. Bei einer Mobilmachung
müſſen ſie zerriſſen und neue Truppentheile
formirt werden; ſie treten gleichzeitig in
Kommandoverbände ein, mit denen ſie in
Frieden in keinerlei Verbindung hatten.
Sollen die hieraus ſich ergebenden ſchweren
Uebelſtände beſeitigt. werden, ſo bedarf es
einer ſtrafferen, gleichmäßigeren Organiſation
und ihre Anpaſſung an diejenige der anderen
Waffen. Jm Zuſammenhange hiermit ſteht
die beantragte Vermehrung der Zahl unſerer
Batterien.

Daß eine baldige und volle Durchführung
der Reorganiſation bei der Feldartillerie,
deren Gliederung ſeit einer ganzen Reihe von
Jahren einen Torſo darſtellte und bei der
Mobilmachung des Heeres zu Jmproviſationen
zwang, erwünſcht iſt, unterliegt keinem Zweifel.
Mit ziemlicher Sicherheit darf angenommen
werden, daß jede Jnfanteriediviſion eine aus
zwei kleineren und überſichtlicheren Regimentern
zuſammengeſetzte Feldartilleriebrigade und
außerdem das Armeekorps ſelbſt eine Haubitz-
abtheilung erhält. Außerdem denkt man, der
Koſtenerſparniß halber, an eine Verminderung
der den Kavalleriediviſionen oder auch der
Korpsartillerie im Kriegsfalle zugedachten
reitenden Batterien, lediglich um das noth-
wendige Maß, welches aus taktiſchen Gründen
für die Jnfanteriedivifion unerläßlich erſcheint,
zu erreichen. DeéSwegen werden jene reiten-
den Batterien, die nicht für die Kavallerie-
diviſionen beſtimmt ſind, in fahrende umge-
wandelt werden. Dieſe Maßregel iſt um ſo
leichter durchzuführen, als wir ſeit Einführung

leichtes, ſondern ein gleichbewegliches und
gleichmäßig wirkſames Einheitsgeſchütz führen.

Ueber die großen Ungleichheiten, welche
innerhalb der verſchiedenen Armeekorps be-
züglich der ihnen zugewieſenen Batteriezahl
beſtehen, mögen folgende, Löbells Jahresbe-
richten vom Jahre 1897 entnommenen An-
gaben dienen. Zwei Armeekorps (Garde und
XV.) haben je 18 fahrende und vier reitende
Batterien. Eines, das VI., hat 20 fahrende
und zwei reitende. Neun Korps (II., IV.,
VI. VII., VII. IX.,, X. XV. undI. bayeriſches) 21 fahrende und zwei reitende.
Vier (I., III., V., XVII.) 23 fahrende und
zwei reitende. Das XIII. hat 23 fahrende,
dagegen überhaupt keine reitenden Batrerien.
Dazu kommen dann noch das II. bayeriſche
mit 31, das XII. (Sachſen) mit 33 und das
XI. Armeekorps mit 34 Batterien. Außer-
dem ſind die Abtheilungen zu zwei, drei und
vier Batterien formirt, dabei noch in wechſeln-
der Stärke, ſo daß der Sollſtand einer
fahrenden Abtheilung ſich zwiſchen 216 Mann
mit 88 Pferden und 476 Mann mit
300 Pferden bewegen kann. Das ſind un-
geſunde Verhältniſſe, welche die Ausbildung
im Frieden ſtark beeinträchtigen und auch
wegen der Kriegseintheilung einer Abhilfe
dringend bedürfen.

Wie ſtark die Artillerie im Verhältniß
zu den andereu Waffen nach Einführung
eines dem jetzigen Standpunkt der Technik
entſprechenden Feldgeſchützes überhaupt ſein
müſſe, dieſe Frage läßt ſich nur befriedigend
löſen, wenn man die in der einſchlägigen
Literatur vertretenen Anſchauungen gegen-
einander abwägt. Auf den erſten Blick
ſcheint, wie ein vortrefflicher Aufſatz in Nr.
91 der „Deutſchen Heereszeitung“ vom
vorigen Jahre ſich ausläßt, eine Verminderung
angezeigt, da ja die bisherige Wirkung,
wenn die neuen Geſchütze halten, was ſie

213) Witte.
waffnen. Deutſchland dürfte hierin vorerſt der Schnellladekanonen in der Feldartillerie verſprochen, auch m einer an Geſchützen
nvch einen gewiſſen zeitlichen Vorſprung nicht mehr zwei Kaliber, ein ſchweres und h weniger zahlreichen Artillerie in der gleichen

Die Piraten.Seeroman Pira Ruſſel.

(41. Fortſetzung.)

Zwölftes Kapitel.
Ein Erwachen.

Um dieſelbe Zeit ſtrich durch dieſelben
Gewäſſer langſam und ſchwerfällig eine
kleine, alte Brigg dahin.

Grau und bleich ſtieg der Tag über dem
Ozean herauf.

Auf der Steuerbordſeite der Brigg, unweit
des kleinen Kompaßhäuschens, ſtand der
Steuermann des Fahrzeuges, eine unter-
ſetzte, ſtämmige Geſtalt in einer verſchoſſenen
Monkeyjacke, weiten, ſchlotternden Hoſen und
rundem Hut, mit wettergeröthetem Geſicht
und hellbraunen Augen. Er ſpähte, wie
dies jedem Steuermaun beim Beginn eines
neuen Tages zukommt, aufmerkſam über das
Meer hinaus.

Kaum waren die letzten Schatten der
Nacht vor dem aufgehenden Tagesgeſtirn ge-
wichen, als ein langgedehnter Pfiff über das
Deck ſchrillte; ein Dutzend Janmaaten in
verſchiedenſter Koſtümierung erſchien ſtruppig
und ungekämmt im hellen Morgenlichte, um
ſich mit Eimer und Schrubber an das Deck-
waſchen zu machen.

Die Brigg war außenbords in verſchoſſenes
Schwarz, innenbords in ein ausgeblichenes
Grün gekleidet. Die winzige Kombüſe, aus
deren Schornſtein gegenwärtig ein ſchwärz-

licher Rauch emporſtieg, der in dem Steuer
mann die Hoffnung auf den Morgenkaffee
erweckte, erſchimmerte in weißer Farbe. Auf
plumpen, hölzernen Galgen lagen zwei
plumpe Boote, die eine ſo ausgeſprochene
Familienähnlichkeit mit der Brigg zeigten,
als wären ſie Junge von ihr; ſie ſchien ſie
auch ſo ſorglich auf ihrem mütterlichen Rücken
zu tragen, wie eine Henne ihre Küchlein.
Hinter der Kombüſe befand ſich ein langes,
ſchönes Walfiſchfängerboot. Mittſchiffs hatte
ein Geſchütz von neunpfündigem Kaliber
ſeinen Platz. Jn geradem Gegenſatz zu dem
altmodiſchen Unterſchiff aber ſtand die Take-
lung. Die Segel waren ſchneeweiß und
wohlgeformt, die ſchlanken Maſten ſorgfältig
geſtagt; das ſtehende Gut war ſauber und
ſtraff geſetzt, und die Webeleinen ſo gleich-
mäßig, als ſeien ſie mit dem Lineal gezogen

kurz, oberhalb der hohen Reeling erinnerte
alles ſo ſtark an die Gebräuche und Ge-
pflogenheiten der Marine, daß man
unwillkürlich auf den Gedanken kam, ein
Herr aus dem königlichen Dienſt könne gar
nicht weit ſein.

Und ſolch ein Herr kam in dieſem Augen-
blick auch thatſächlich die Kajütstreppe herauf,
ein Herr, noch kräftiger von Geſtalt, als der
Steuermann, eine goldgeränderte Mütze auf
dem Kopf, ſonſt aber kauffahrteimäßig in
Nankinghoſen und Wollhemd.

Dieſe Perſönlichkeit war der Kommandant
Boldock von der britiſchen Marine, breit von
Schultern, groß von Kopf, roth von Geſicht

mit einem Paar gutmütiger grauer Augen

unter den buſchigen Brauen. Er erwiderte
den Gruß des Steuermanns, ſah hinauf nach
den Segeln, rund um den ganzen Horizont,
muſterte den Mann am Ruder und trat dann
an den Steuermann heran.

„Flauer Wind, Mr. Hardy,“ ſagte er, „flauer
Wind: nichts als flauer Wind in dieſen
Breiten.“

„Ja,“ antwortete Mr. Hardy, „und auch
gar keine Ausſicht auf eine nenneswerthe
Briſe.“

Dabei lugte er über die Luvſeite ins
Wetter. Plötzlich wurde er aufmerkſam. Er
ging zur Reeling, die ihm bis an den Hals
reichte, und ſchaute lange nach einer Richtung.

„Jch ſehe da etwas treiben, Sir,“ ſagte er
dann.

Der Kommandant kam herzu und folgte
mit dem Blick der ausgeſtreckten Rechten des
Steuermanns.

„Ei,“ rief er nach einer Weile, „das iſt ja
das iſt ja Mr. Hardy, ſeien Sie ſo

gut und geben Sie mir das Glas.“
Der Steuermann holte ein langes, ſchweres

Teleſkop unter der Kajütskappe hervor und
trug es in beiden Händen zum Kapitän, der
es wie ein Geſchützrohr auf die Reeling legte
und richtete, als wollte er einen Schuß auf
den Gegenſtand da draußen abfeuern. Er
ſchaute hindurch, erhob den Kopf, wiſchte ſich
das Auge aus, ſchaute wieder

„Beim Himmel, Mr. Hardy,“ rief er, „da
treibt ein Menſch eine Frau, eine weiße
Frau! Und mir ſcheint, als hätte ſie den

Mund verbunden als hätte man ſie ge-

knebelt, bei Gott Er ſah von neuem durch
das Rohr. „Das Haar wogt ihr ſchwarz um
den Kopf, wie die Tinte um einen Tintenfiſch.
Hier, ſehen Sie ſelbſt

Während Mr. Hardy ausſchaute, gab
Kommandant Boldock dem Mann am Ruder
die Weiſung, direkt auf den treibenden Gegen
ſtand abzuhalten.

„Nun, Mr. Hardy?“ rief er dann mit
ſeinem tiefen, dröhnenden See Organ. „Es
iſt eine Frau, wie?“

„Jawohl,“ antwortete der Steuermann,
ohne das Auge von der Linſe zu entfernen.

„Aufhören mit Deckwaſchen!“ befahl nun
der Kommandant, „klar zum Backbraſſen!
Bringt das Steuerbordboot zu Waſſer!“

„Sie kann nicht mehr am Leben ſein,“ be
merkte der Steuermann. „Nur Leichen
ſchwimmen.“

„Das ſagen Sie nicht, Mr. Hardy,“ ent
gegnete Bodock. „Anno 1832, als ich zweiter
Offizier der „Venus“ war, ſammelten wir in
der Gegend vom Kap der Guten Hoffnung
einen Mann auf, der zwei Tage lang im
Waſſer getrieben hatte und doch noch lebendig
war. Jn der Tafelbay fanden wir ſein Schiff
und konnten ſomit die Richtigkeit ſeiner An
gaben feſtſtellen.“

„So was habe ich noch nicht gehört,“ ſagte
Mr. Hardy, der kein Auge von der ſchwimmen-
den Geſtalt verwendete.

(Fortſetzung folgt.)
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Zeit erreicht werden kann. Jm Gegenſatze
dazu ſagt General Müller in ſeinem ſchon
1877 in erſter Auflage erſchienenen, die
Entwicklung der Feld- Artillerie behandelnden
Werke: „Je tüchtiger an innerm Gehalt eine
Artillerie iſt und je wirkſamer ihr Geſchütz-
ſyſtem, deſto mehr Funktionen kann ſie
übernehmen, deſto ſtärker kann ſie in der
Armee vertreten ſein.“ Die Thatſachen haben
dem genannten Militärſchriftſteller Recht

denn in der 1894 erſchienenen
uflage ſeines Werkes konnte er feſtſtellen,

daß in der Zeit von 1870 auf 1890 in der
deutſchen Artillerie die Zahl der Geſchütze
pro 1000 Mann Jnfanterie ſich von 3,5 auf
4,8 und in Frankreich von 2,8 ebenfalls auf
4,8 vermehrt hat.

Die Steigerung der Geſchützzahl an und
für ſich wäre ſicherlich ſchon der gewaltigen,
weitreichenden Wirkung dieſer Waffe halber
ſehr wünſchenswerth, wenn nicht das Raum-
bedürfniß derſelben ſowohl auf der Marſch-
ſtraße wie im Rahmen der Schlacht etwas
ſehr Bedenkliches hätte. Eine Batterie mit
ihren ſechs Geſchützen und mehr als doppelt
ſoviel Munitonswagen 2c. hat bereits eine
Marſchtiefe von rund 300 Metern (ein
kriegsſtarkes Bataillon 400 Meter); und
die einem Armeekorps zugewieſene Anzahl
von etwa 120 Geſchützen beanſprucht für
ſich allein eine Gefechtsfront von beiläufig
1800 Metern, während dem allein fechtenden
Armeekorps bei normaleu Verhältniſſen nur
4000 Meter und im Rahmen einer Armee
nur 2000 Meter Frontbreite zur Verfügung
ſtehen. Bei weiterem Anwachſen der Artillerie
würde die Hauptwaffe, die Jnfanterie, mit
großen Abſtellungen lediglich zum Schutze für
die weitausgedehnte Artillerieſtellung ein-
treten müſſen und erlitte dadurch einen merk-
baren Verluſt an eigener Stoß- und Wider-
ſtandskraſt, deren ſie im ſtundenlangen
zähen Ringen um Raumgewinn und endlich
beim Sturmangriff auf die feindliche Stellung
ſo dringend bedarf.

Die Tendenz, die Geſchützzahl zu ſteigern,
hat ſich ſchon im vorigen Jahrhundert geltend
gemacht und der Wettſtreit mit dem voraus-
ſichtlichen Gegner dazu geführt, ſich an Stärke
der Artillerie nicht überbieten zu laſſen, ſondern
lieber die Nachtheile einer großen Geſchütz-
und Wagenmenge mit in den Kauf zuznehmen.
Bei Beginn des ſiebenjährigen Krieges hatte

II. 3 Geſchütze auf 1000 Mann, die
eſterreicher 2 Anno 1759 dagegen führte

die preußiſche Armee bereits 3,5, im Jahre
1762 ſchon 4 Geſchütze auf die gleiche Zahl
Jnfanterie. Der große König war ſich der
Unzuträglichkeiten, welche aus der Mitführung
des der Artillerie unvermeidbar anklebenden
ſtarken Troſſes hervorgingen, wohl bewußt,
rechnete jedoch damit ab, weil er durch eine
zahlreiche Artillerie die bei der Jnfanterie im

W

Rekruten aus Zöſchen 1768.
(Schluß.)

Jndeſſen, es kam Alles anders. Haben
vielleicht dennoch die Richter ihren lieben
Frauen etwas von den kommenden Ereigniſſen
mitgetheilt? Hat ſich dann vielleicht die
Sache weiter herumgeſprochen, ſo daß die
drei ehrenwerthen Gemeindeglieder das gegen
ſie geplante Attentat erfahren und ſich noch
rechtzeitig aus dem Staube machen konnten?Oder ſollten die Herren Richter etwa gar
ganz offen ihren geſcheiten Einfall verkündigt
haben

Kaum glaublich. Bei Strafe des Feſtungs-
baues ſollten ſie doch ſchweigen und immer
nein ſagen, wenn ſie davon reden hörten.
Sei dem, wie ihm wolle, der 8. Februar kam
heran, die Rekruten wurden nicht abgeſandt.

Von Schkeuditz kam daher alsbald eilige
Anzeige an die hieſige Gerichtsherrſchaft und
überall im Dorfe wurde bekannt gemacht,
daß alle Unterthanen ſowohl des Oberhofs
wie des Unterhofs zu Zöſchen und alle Ein-
wohner bei Verluſt ihres Vermögens am
12. Februar ihre über 17 Jahre alten Söhne
auf den Oberhof zu bringen hätten, wo dann
zur Stellung der drei erforderlichen Rekruten
die brauchbaren jungen Burſchen unter einander
Ioſen ſollten.

Jetzt war der 12. Februar gekommen.
Zur feſtgeſetzten Stunde drängte ſich eine
Menge Volks auf dem Oberhofe. Und in
der Gerichtsſtube wogte Alles durcheinander.
Ueberall Aufregung und laute Reden. Die
jungen Burſchen in banger Erwartung, die
Väter mit ernſtem Geſicht, Neugierige voll
erregter Theilnahme. Der Wagen fuhr vor,
der den Gerichtsdirektor brachte. Seine erſte
Frage war: Sind alle da? Nein, hieß es,
und verſchiedene Namen wurden durcheinander
gerufen. Ellrich fehlte. Wo iſt Ellrich? Da
trat vor Gottlob Tautz, der Steuererheber des

Laufe eines langandauernden Krieges all-
mählich hervortretenden Mängel ausgleichen
zu können glaubte. Jn Frankreich wurden
durch Organiſation vom 3. November 1766
auf 1000 Mann 8 Geſchütze eingeführt.
Bonaparte führte bei der italieniſchen Armee
nur 1 Geſchütz pro 1000 Mann mit, und
liegt der Grund wohl darin, daß das Ge-
birgsland der Apenninen, wo er ſich bei
Montenotte und Milleſimo 1796 die erſten
Lorbern als ſelbſtändiger Feldherr holte, und
die oberitalieniſche Ebene infolge ihrer topo-
graphiſchen Eigenthümlichkeiten der Artillerie
Entfaltung in breiter Front wenig günſtig
war; in ſpäteren Feldzügen verſtärkte Napo-
leon dieſe Waffe wieder auf drei bis vier
Geſchütze. Die Stärke der Artillerie müſſe, ſo
ſchrieb er in ſeinen Memoiren, in umgekehrtem
Verhältniß zur Güte der Jnfanterie ſtehen;
bei guten Truppen genügten zwei Geſchütze
auf 1000 Mann, Andererſeits aber müſſe
man ebenſoviel Geſchütze als der Gegner
haben. Wäre das nicht der Fall, ſo würde
auch der beſte General am entſcheidenden
Tage einer Schlacht die Unterlegenheit ſeiner
Artillerie ſchmerzlich empfinden. Das iſt auch
der ſpringende Punkt in der Frage der
Stärkebemeſſung der Artillerie im Ver-
hältniß zu den anderen Waffen, insbeſondere
zur Jnfanterie. Die von Friedrich dem
Großen und Napoleon in dieſer Materie aus-
geſprochenen Grundſätze beſtehen fort. Man
wird ſich heutzutage mit der großen Geſchütz-
zahl in der Schlacht, ſei es durch Verkleinerung
der Geſchützzwiſchenräume, ſei es durch Feuern
aus mehreren Geſchützlinien hintereinander,
abfinden und den Geſichtspunkt im Auge be-
halten müſſen, daß dem bei der Jnfanterie
durch Gefechts und Marſchverluſte verur-
ſachten Abgang an Gefechtskraft, ferner auch
dem allenfallſigen Uebergewicht an der
Geſammtſtärke der feindlichen Truppen über-
haupt nur durch eine genügend ſtarke Zahl
d Artillerie erfolgreich begegnet werden
ann.

Der Merkwürdigkeit halber verdient eine
franzöſiſche Stimme Erwähnung, die ſich
vor nicht langer Zeit im „Gaulois“ ver-
nehmen ließ. Jn einem „Reine des batailles“
betitelten Aufſatze verlangt Alfred Duquet,
der Geſchichtsſchreiber der „Belagerung van
Paris“, kurzweg eine Verminderung der Jn-
fanterie und Kavallerie auf die jetzige
Hälfte ihres Beſtandes, dagegen eine ganz
exorbitante Vermehrung der Artillerie. Der
Franzoſe hat durch ſeine eigenen Landsleute,
vor Allem im „Progres Militaire“ eine
wohlbegründete Zurückweiſung erfahren, in
welcher ſeine Forderungen als übertrieben
und gänzlich unausführbar dargeſtellt waren.
Deutſcherſeits bewegen ſich die Neuforderungen
für die Artillerie innerhalb gewiſſer maß-
voller Grenzen und haben um ſo mehr

des Ellrich. Jch weiß es nicht, antwortete
er, mein Stiefſohn iſt mir fortgelaufen.
Schon vor 14 Tagen. Er hatte mir ein
Pferd zu Schanden geſchmiſſen und da habe
ich ihn übel traktiert. Deswegen iſt er fort-
gelaufen, ich weiß auch nicht wohin. Das
ſind alles leere Ausreden, rief der Gerichts-
direktor voller Zorn, und gab Befehl, den
Gottlob Tautz ſofort in Arreſt zu nehmen
und abzuführen. Weiter hieß es: Wo iſt
Wolf? Sein Vater, Meiſter Chriſtoph Wolf,
gab Auskunft und ſagte, ſein Sohn ſei vor
14 Tagen auf die Wanderſchaft gegangen,
befinde ſich im Ausland, vielleicht im
Gothaiſchen, ſei ein Zimmergeſell und er
wiſſe nicht, wo er anzutreffen ſei. Gottfried
Fiedler, ein alter und kränklicher Mann,
proteſtirte laut ſeines Sohnes wegen. Er
habe nur den einen Sohn, ob man ihm
den nehmen dürfe? Er könne ihn nicht ent-
behren. Auch Gottfried Metzners Sohn fehlte,
ein junger Böttchergeſell, der noch in der
Lehre ſtand; ſein Vater berief ſich auf das
neue Geſetz, nach dem müſſe er frei ſein.
Paul Beier, ein verheiratheter junger Ehe-
mann, fehlte ebenfalls, im ganzen Dorfe
wurde nach ihm herumgeſchickt, ihn zu ſuchen,
doch war er nicht zu finden. Jnzwiſchen
wurden die übrigen Erſchienenen vorgeführt
und beſichtigt. Zwei Gebrüder Daberſtiel,
Erdmann Henneberg, Andres Loricke und
Georg Engelmanns Sohn hatten nicht das
erforderliche Maaß. Sie wurden ausge-
muſtert und entlaſſen, ebenſo auch Gottfried
Hirſch, ein elendes und gebrechliches
Bürſchchen.

Ueber all dieſen Verhandlungen mochten
etliche Stunden vergangen ſein und des
Herrn Dr. Schneider Geduld ging nun zu
Ende. Nur noch fünf junge Burſchen blieben
übrig, die perſönlich zugegen waren und
auch als brauchbar ſich herausſtellten.
Johann und Michael Stenzel, Adam Engel-

Berechtigung, als dieſelben durchaus nicht
einer gewiſſen Liebhaberei für Kanonen ent
ſpringen, ſondern mit der Bildung neuer
Armeekorps in engſter Beziehung ſtehen. Jſt
aber die Neuſchaffung ſolcher aus mancherlei
Gründen ein klar erkanntes Bedürfniß, ſo
läßt ſich auch die Um und Ausgeſtaltung
unſerer Feld-Artillerie, die ſich in ihren
Formationen jenen großen Schlachtkörpern
harmoniſch angliedern muß, nicht länger
hinauszuſchieben. Maßgebend für uns iſt in
erſter Linie unſer franzöſiſcher Nachbar, deſſen
Beſtreben ſeit Jahren darauf hinausgeht, ſich

den Deutſchen gegenüber die Ueberlegenheit
der Zahl zu ſichern. Frankreich beſitzt ſchon
in ſeinen Friedensformationen 2274 Geſchütze
mit 968 beſpannten Munitionswagen; außer-
dem führen die an der Oſtgrenze dislozirten
Batterien ausnahmslos bereits ſechs Geſchütze.
Zieht man noch Rußland in Betracht, dann
wird die Unterlegenheit Deutſchlands erſt
recht auffallend.

Wie endlich der neue Geſetzentwurf zur
Begründung der Artillerieforderungen weiter
ſagt, iſt beabſichtigt, zur erfolgreichen Be-
kämpfung befeſtigter Stellungen, in denen
feindliche Heere uns im Felde vorausſichtlich
gegenüber treten werden, und zur weſentlichen
Erhöhung der Wirkung der Flachbahn-
Geſchütze an den entſcheidenden Punkten
überhaupt, die Feldartillerie durch eine An-
zahl von Haubitzbatterien zu verſtärken. Dieſe
Forderung gründet fich direkt auf die Er-
fahrungen der letzten Kriege. Vor Plewna,
das die Türken unter Osman Paſcha lediglich
durch die Mittel der Feldbefeſtigung, d. h. mit
Schaufel und Pickel, allmälich zu einer wahren
Feſtung ausarbeiteten, iſt es den Ruſſen nicht
gelungen, die hauptſächlich nur aus Erde her-
geſtellten Schützengräben und Verſchanzungen
mit ihren Feldkanonen zu zerſtören und die
Türken daraus zu vertreiben. Der Angreifer
wak gezwungen, Plewna einzuſchließen, mit
einem koloſſalen Zeit- und Kraftaufwand erſt
ſchweres Geſchütz heranzubringen und die
Behelfsfeſtung Plewna nach Art der per-
manenten Werke zu beſchießen. Wäre von
Hauſe aus Steilfeuergeſchütz zur Stelle ge-
weſen, dann war es den Türken in ihrer
improviſirten, erſt nach und nach aus dem
Boden herauswachſenden Feſtung nicht
möglich, den Ruſſen einen Monate lang
dauernden Widerſtand entgegenzuſetzen. Auch
aus dem letzten griechiſch- türkiſchen Kriege
iſt ein Beiſpiel über Verwendung und Wirkung
der Steilfeuergeſchütze bekannt, das verzeichnet
zu werden verdient. Jn der Schlacht von
Dhomokos, wo die Griechen ſich in einer von
Natur aus ſehr ſtarken Stellung befanden,
gelang die Erſtürmung derſelben den Türken
erſt dann, als ſie die durch künſtliche Anlagen
verſtärkte griechiſche Front von Veliſiotae-
Pyrnar aus einer Artillerielinie von 14

Auguſt Goldberg und Chriſtian
Frenkel. Um nun der ganzen Sache ein
Ende zu machen, ließ der Gerichtsdirektor
aus der Zahl dieſer Fünf durch das Loos
drei beſtimmen und ordnete an, daß ſelbige
drei noch am Nachmittag in Schkeuditz
abgeliefert werden ſollten. Darauf entfernte
er ſich, gewiß in dem frohen Bewußtſein, mit
Geſchick die behördlichen Befehle ausgeführt
zu haben.

Indeſſen kaum hatte er die Gerichtsſtube
und den Oberhof verlaſſen, da änderte ſich
die Stimmung im ganzeu Dorfe. Die drei
Rekruten nämlich, die vom Loos getroffen
waren, hatten ſich zunächſt willig in ihr Ge-
ſchick gefügt. Hinterdrein aber kam ihnen
denn doch zum Bewußtſein, daß die Aus-
looſung nicht bloß zwiſchen den 5 letzten ver
bliebenen Leuten hätte geſchehen müſſen,
ſondern daß auch diejenigen hätten das Loos
ziehen ſollen, welche zwar ebenſo brauchbar
waren, aber ſich heimlich verſteckt hielten.
Jetzt erklärten ſie hartnäckig, ſie würden nicht
nach Schkeuditz gehen, bevor nicht auch Ellrich,
Wolf, Fiedler und Beier ſich geſtellt und
mitgelooſt hätten. Und jedermann gab ihnen
Recht und der allgemeine Zorn der ganzen
Gemeinde entlud ſich auf die beiden Richter
als die Mitſchuldigen des himmelſchreienden
Unrechts. Noch am Nachmittage eilte des-
wegen der eine der beiden Richter, Horn, der
im letzten Hauſe des alten Dorfes wohnte,
heimlich über die Wieſen hinter dem Dorf
nach Merſeburg zum Gerichtsdirektor. Er
theilte ihm die veränderte Sachlage mit, ver-
ſicherte, es müßten die ſchärfſten Mittel an-
gewendet werden, ſonſt entſtehe noch Mord
und Todtſchlag, und die Richter wären nicht
imſtande, die Leute zu bändigen. Die jungen
Rekruten, berichtete er, ſeien wieder nach Hauſe
gegangen, und die zu ihrer Bewachung ge-
ſtellten Einwohner des Orts hätten ſie ruhig
gehen laſſen, weil ſie erklärten, wenn fich die
andern ſtellten und richtig gelooſt würde,

m

Batterien beſchoſſen; neben dieſen ſoll ſich
namentlich eine zwölf Centimeter-Haubitz-
batterie in ihrer Wirkung derart empſindlich
geäußert haben, daß die Griechen die vorderſte
Linie der Schützengräben auf dem Orman
Tepe bei Pyrnar und Skarmitſa ſehr bald
räumten. Endlich wird in einem großen Zu-
kunftskriege der Fall gar nicht ſelten vor-
kommen, daß eine nach mehrtägigem Ringen
ſchließlich zur Defenſive gezwungene Armee,
ähnlich wie die franzöſiſche Rheinarmee in
den Auguſttagen 1870 bei Metz, ſich in einer
durch die Mittel der Feldbefeſtigung noch ver-
ſtärkten Stellung zur verzweifelten Abwehr
entgegenſtellt. Stützpunkte wie St. Privat
werden dann vom Angreifer hauptſächlich
durch Feuer aus Haubitzkanonen und Wurf-
geſchützen erſt niederzukämpfen ſein, ehe die
Jnfanterie es wagen kann, den Sturmangriff
auszuführen.

Bis jetzt tritt die ſchwere Artillerie mit
Beſpannung in Deutſchland nur im Rahmen
einer aus mehreren Korps zuſammengeſetzten
Armee auf; da aber einem jeden Armeekorps
die Aufgabe zufallen kann, eine befeſtigte
Stellung bewältigen zu müſſen, ſo wird ſchon

um rechtzeitiges Eintreffen auf dem Schlacht
felde zu ermöglichen, die Einrichtung von
Steil- und Wurf-Feuerbatterien in die Korps
arzillerie nicht zu vermeiden ſein. Die große
Mehrzahl der Flachbahngeſchütze oder gewöhn-
lichen Feldkanonen wird zwar künftighin auf
die Jnfanterie- Diviſionen vertheilt werden
müſſen, damit ein möglichſt baldiges und
gleichzeitiges Auftreten der Hauptartillerie-
maſſe eines Korps ſchon bei Einleitung
der Schlacht zum großen Duell der beider-
ſeitigen Fernwaffen ermöglicht wird; ein
kleinerer Theil der Flachbahngeſchütze
nebſt den neuen Haubitz- eventuell Mörſer-
batterien wird jedoch wahrſcheinlich als
Korpsartillerie zuſammengefaßt werden. Da-
mit erhält bezw. behält der Korpsführer ein
wirkſames Mittel zur Hand, um einerſeits
das Gefecht ſeiner Diviſionen in ſeinem
Sinne zu beeinfluſſen, anderſeits aber dieſen
gewichtigen Krafteinſatz mit Erfolg gerade
an dem entſcheidenden Punkte einzuſetzen.

Deutſcher Reichstag.
(Sitzung vom 18. Januar.)

Der Reichstag hatte heute einen ſogenannten
Schwerinstag, einen jener in der Regel alle
Mittwochs wiederkehrenden Arbeitstage, an
denen ausnahmsweiſe nicht Regierungsanträge,
ſondern Anträge aus dem Hauſe berathen
werden. Mit dieſen Schwerinsarbeiten und
Jnitiativanträgen geht es meiſt, wie mit
der Blume auf dem Felde, von der es in
der Bibel heißt: „Wenn der Wind darüber
fährt, ſo iſt ſie nimmer da, und ihre Stätte
kennt man nicht mehr.“ Wenn der Reichstag

würde kein einziger von ihnen ſich weigern.
Der Gerichtsdirektor mag eine ſehr verdrieß-
liche Miene bei dieſen Mittheilungen gemacht
haben. Er zog es aber doch vor, von ſtrengen
Maßregeln gegen die betreffenden jungen
Rekruten und gegen die uachläſſige Wach-
mannſchaft abzuſehen. Am nächſten Morgen
erſchien er ſelber wieder im Dorfe und ließ
über Tautz den Arreſt ſo lange ausſprechen,
bis derſelbe ſeinen Stiefſohn Ellrich herbei-
ſchaffe, desgleichen auch über Wolf, bis er
ſeinen Sohn zur Stelle bringe. Auf die
Nachricht, daß ihr Vater in dauerndem Arreſt
gehalten werden ſolle, eilte die junge Schweſter
des Ellrich, die Stieftochter des Tautz, hin
auf den Oberhof und bat mit rührenden
Worten um deſſen Freilaſſung. Ebenſo kam
auch Michel Wolf in die Gerichtsſtube und
bat flehentlich um Befreiung für ſeinen kränk-
lichen Bruder. Aber alle Worte der Schweſter-
liebe und Bruderliebe waren vergeblich. Das
Herz des Gerichtsdirektors ließ ſich diesmal
nicht zur Milde bewegen zumal auch die
anderen jungen Leute, die noch ſich verſteckt
hielten, auf alle Weiſe zur Stelle gebracht
werden mußten. Er erklärte alſo mit zornigen
Worten, daß beide es nur ihrer Hartnäckigkeit
zuzuſchreiben hätten, weil ſie den Aufenthalt
ihrer Kinder nicht angeben wollten, er würde
aber beide alsbald aus dem Arreſt laſſen,
wenn die jungen Leute herbeigebracht würden.
Da verſprach denn das junge Mädchen,
morgen früh ihren Bruder zur Stelle zu
ſchaffen und Wolf erklärte, daß er für ſeinen
Bruder das Loos ziehen wolle, träfe es ihn,
dann wolle er dafür ſorgen, daß ſein Bruder
ſich ſtelle.

An dieſem für das ganze Dorf ſo auf-
regungsvollen Tage war ein Handwerker
Namens Venus aus Langen-Eichſtädt auf
ſeiner Wanderſchaft in Sperling's Gaſthof zu
Zöſchen eingekehrt. Er hörte von allen eben
geſchehenen Begebenheiten und ſprach öffentlich
aus, daß er bereit ſei, gegen Entgelt freiwillig
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geſchloſſen iſt, ſo verſchwinden dieſe Anträge
meiſt in dem großen Papierkorb des Reichs
amts des Jnnern, um in der nächſten Seſſion
wieder ihre Auferſtehung zu feiern. Nur
wenigen blüht das Glück, daß ſie von der
Regierung zur geeigneten Zeit als Material
verwendet werden und das dürfte auch auf
den heute zuerſt zur Berathung geſtellten
Antrag des Grafen Klinckowſtröm zutreffen,
der die Form eines Geſetzentwurfes hat und
der Veröffentlichung geheimer Aktenſtücke
in der Preſſe durch Beſtrafung des ungetreuen
Beamten, der die Schriftſtücke verräth und
Beſtrafung derjenigen Preſſe, die ſie abdruckt,
entgegentreten will. Den Beamten ſoll eine
Gefängnißſtrafe bis zu 6 Monaten, den
Redakteur, der die Sache veröffentlicht, eine
Strafe bis zu 3 Monaten treffen.

Erſter Redner war der Antragſteller, Abg.
Graf Klinckowſtroem, ein neuer Mann
im Reichstage, aber kein parlamentariſcher
Neuling, zumal er in ſeiner langjährigen
Thätigkeit als Mitglied des Herrenhauſes
parlamentariſche Erfolge erzielt hat und
weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt. Graf
Klinckowſtroem, der in der „Kölniſchen Ztg.“
und andern Blättern immer als das Vor-
bild eines oſtpreußiſchen Junkers, eines Garde-
lieutenants uud parlamentariſchen Drauf-
gängers bezeichnet wird, erwies ſich in der
Begründung ſeines Antrages maßvoll, ſach
lich und wirkſam. Er legte dar, daß die
Veröffentlichung geheimer Aktenſtücke ein
öffentliches Aergerniß und das Symptom einer
chroniſchen Krankheit darſtelle, da nach zwei
Seiten hin ſtrafbare Handlungen vorliegen,
die ungeahndet bleiben, Vertrauensbruch und
Diebſtahl auf Seiten des ungetreuen Beamten,
Hehlerei und Beſtechung bei dem Redakteur,
der derartige Aktenſtücke in die Preſſe bringt.
Das Staatsintereſſe ſei hierbei in hohem
Grade gefährdet, weil gerade die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe mit Vorliebe ſolche geheimen
Erlaſſe entgegennimmt und abdruckt, um in
den Gott ſei Dank noch intakten Beamten-
ſtand einbrechen und ihn ſozialdemokratiſch
verſeuchen zu können. Redner ging ſodann
auf die Kritik ein, die der Antrag in der
Preſſe erfahren habe. Hier gingen die Ur-
theile merkwürdiger Weiſe weit auseinander,
die Einen erklärten den Antrag wirkungslos,
die Anderen verſchrieen ihn als eine unge-
heuerliche reaktionäre Maßregel. Auf die
Bemerkung der „Kölniſchen Zeitung“ wollte
er hier nicht eingehen, da er von einer un-
bekannten Berliner Stelle aus ſeit 9 Jahren
in jenem Blatte perſönlich angegriffen werde.
Den Antrag dürfte man nicht ſentimental
behandeln, er wolle gemeinen Handlungen
entgegentreten und da müſſe man feſt zu-
greifen. Redner ſchloß mit der Bitte, den
Antrag an eine Kommiſſion von 14 Mit-
gliedern zu verweiſen.

Abg. Lenzmann ffreiſ. Volksp. ſprach

für einen Zöſchener Rekruten einzutreten.
Man bot ihm 30 Thaler an, die aus der
Gemeindekaſſe ihm ſofort bezahlt wurden, als
er darauf einging. Nun führte man ihn
zum Oberhof und der Gerichtsdirektor ſtellte
feſt, daß er ein Landeskind und ein körperlich
brauchbarer Mann war, der auch das Maaß
hatte. Er erhielt dann ſpäter noch die zwei
Thaler Handgeld und mag froh geweſen ſein,
daß nicht nachgeforſcht wurde, wo und wann
und wie oft er ſchon, vielleicht in Preußen
oder Oeſterreich, auf dieſelbe Weiſe ſich theuer
hatte anwerben laſſen, um bald wieder davon
zu laufen. Und noch ein anderer junger
Mann, jener Böttchergeſelle Metzner, für den
ſein Vater um Befreiung gebeten hatte, ließ
ſich ebenfalls nach vorheriger Verhandlung
mit der Gemeinde bereit finden, freiwillig
für Zöſchen einzutreten. Auch er wurde vom
Gerichtsdirektor angenommen und inzwiſchen
in ſicheren Gewahrſam gebracht. So blieb
für Zöſchen nur noch die Stellung eines ein-
zigen Rekruten übrig. Die Nachricht davon
verbreitete ſich ſchnell im Dorfe und drang
auch bis in die heimlichen Verſtecke, wo
Ellrich, Wolf und die übrigen ſich aufhielten.
Jn allerkürzeſter Zeit waren die jungen
Burſchen, ſo viele ihrer als tauglich in
Betracht kamen, an Gerichtsſtelle vollzählig
verſammelt, um nunmehr die entſcheidende
Auslooſung vorzunehmen. Das Loos traf
Wolfs Sohn, von dem vorher ſein Vater ge-
ſagt hatte, daß er ins Ausland auf die
Wanderſchaft gegangen ſei, und er wurde ſo-
fort zu den beiden andern Rekruten in
ſichere Verwahrung gebracht. Am 24. Februar
wurden dann alle drei ans Kommando nach
Schkeuditz abgeliefert. Hoffen wir, daß alle
drei ſich als wackere Soldaten im Dienſte
ihres Durchlauchtigen Landesherrn des Kur-
fürſten von Sachſen und Königs von Polen
erwieſen haben und nicht allzuviel Urſache
gefunden haben, ihr Geſchick zu beklagen.

Namens ſeiner Fraktion gegen den Antrag.
(Zuruf rechts: Natürlich!)) Hinter dem An
trage ſtecken reaktionäre Gelüſte! Heiterkeit
rechts.) Sie wollen ein Ausnahmegeſetz gegen
die Sozialdemokraten. (Aha! rechts) Wir
haben durchaus keine Freundſchaft für die
Sozialdemokraten. (Na! Na! rechts) Bei
den Herren (nach rechts) ſcheinen viel Neu
linge zu ſitzen, die keinen parlamentariſchen
Takt haben. (Großer Lärm.) Jch verurtheile
einen Beamten, der Geheimniſſe verräth, auch,
dem gegenüber reicht aber das Disziplinar-
geſetz aus. Sie wollen nur das ſo beliebte
Zeugnißzwangsverfahren ausdehnen. Wir
ſind gegen den Antrag, weil er reaktionär iſt
und verwerfen auch Kommiſſionsberathung.
(Natürlich! rechts.)

Abg. Hofmann (nl.) ſpricht Namens ſeiner
Fraktion gleichfalls gegen den Antrag, weil
er überflüſſig und äußerſt bedenklich ſei.

Abg. Liebknecht (ſoz.) eifert gegen die
angeblich reaktionären Anſchläge, die heute im
Antrage ſtecken. Seine Partei habe ſich mit
der Veröffentlichung geheimer Aktenſtücke um
das Vaterland verdient gemacht. Ein Redakteur,
der einen ſolchen Erlaß nicht publiziren wollte,
wäre ein Verräther an ſeinem Vaterlande.
Wer die Veröffentlichung fürchtet, möge nichts
thun, was das Licht zu ſcheuen hat.

Abg. v. Kardorff (Rp.) trat für den An
trag ein, zu dem die Regierung ſchon vor
Jahren die Anregung hätte geben ſollen. Es ſei
bedauerlich, daß die Regierung dieſem offen-
baren Krebsſchaden gegenüber bisher ohne
Jnitiative geblieben ſei.

Damit war die Rednerliſte erſchöpft. Nach
einem kurzen Schlußwort des zweiten Antrag-
ſtellers Abg. Dietrich (konſ.) wurde der An-
trag auf Ueberweiſung an eine Kommiſſion
abgelehnt. Der vorgeſchlagene Geſetzentwurf
wird dann auch in einigen Wochen als ein-
facher Antrag zur zweiten Leſung geſtellt
werden.

Das Haus ging ſodann zum zweiten
Gegenſtand der Tagesordnung, den Antrag
Agſt er und Genoſſen betr. die Errichtung
obligatoriſcher Gewerbegerichte über.

Dieſer Antrag, hinter dem ſich die Abſicht
der ſozialdemokratiſchen Partei verbirgt, in
allen Gewerbebetrieben die Herrſchaft an ſich
zu reißen, hat mehrere Abänderungsanträge
gezeitigt; von nationalliberaler Seite liegt ein
Antrag vor, kaufmänniſche Schiedsgerichte
zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen
den Prinzipalen einerſeits, Handlungsgehilfen
und Lehrlingen andererſeits zu errichten. Ein
Centrumsantrag, eingebracht vom Abgeord-
neten Trimborn verlangt unter Ablehnung
des Antrages Agſter die Vorlegung eines
Geſetzentwurfs, der die Gewerbegerichte unter
Anpaſſung an die Bedürfniſſe der Landes-
geſetzgebung gleichfalls obligatoriſch machen,
aber auf weſentlich anderer Grundlage auf-
bauen will. Wie immer bei ſozialpolitiſchen
Fragen ergingen ſich die einzelnen Redner
derart in die Breite, daß die Berathung nicht
zu Ende geführt werden konnte, ſondern um

6 Uhr auf Donnerſtag Mittag 1 Uhr ver-
tagt wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 18. Januar. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen unternahm das Kaiſer-
paar den gewohnten Spaziergang im Thier-
garten. Jns Königliche Schloß zurückgekehrt,
hörte der Kaiſer den Vortrag des Chefs des
Civilkabinets. Hierauf legte Baurath Jhne
dem Kaiſer die Entwürfe zu einem Denkmal
für Kaiſer Friedrich, ſowie für den Unterbau
der Brücke auf der Muſeumsinſel vor. Mit-
tags empfing der Kaiſer den chineſiſchen
Geſandten in feierlicher Audienz. Heute
Abend fand im Ritterſaale des Königlichen
Schloſſes beim Kaiſerpaare Defilir-Cour ſtatt.
Vorher, um 71, Uhr, hatte der Kaiſer in der
Schwarzen Adler-Kammer die Präſidien beider
Häuſer des Landtages der Monarchie em-
pfangen. Bei der Defilir-Cour betraten die
Majeſtäten den Ritterſaal unter großem Vor-
tritt. Während der Cour wurden die zum
erſten Male bei Hofe erſchienenen Herrſchaften
vorgeſtellt. Zuerſt ſchritten die Damen der
Botſchafter und des diplomatiſchen Korps
vorüber, dann folgten die Botſchafter mit dem
italieniſchen Botſchafter Grafen Lanza und
dem öſterreichiſch ungariſchen Botſchafter
v. Szögyeny an der Spitze; den Schluß bildete
das Offizierkorps.

Cokales.
Merſeburg, 19. Januar.

Beiſetzung Dr. Kriegs. Geſtern Nach-
mittag kurz nach 3 Uhr fand das Begräbniß des
l am Sonnabend verſtorbenen Herrn Sanitäts-

raths Dr. med. Krieg ſtatt. Die Betheiligung
war eine außerordentlich ſtarke und legte
Zeugniß dafür ab, welcher außergewöhnlichen
Beliebtheit ſich der Verſtorbene zu erfreuen
gehabt hatte. Nachdem im Hauſe (Gotthardts-
ſtraße) eine Trauerfeier ſtattgefunden, ſetzte
ſich der Kondukt in Bewegung, voran der
Landwehr Verein und der Männer Turn
Verein, deren Ehren Mitglied der Verſtorbene
geweſen war. Auf dem Friedhof hielt Herr
Paſtor Schollmeyer die Gedächtnißrede.
Nach einem Vortrage des Liedes: Wie ſie ſo
ſanft ruhn, wurde eine dreimalige Gewehrſalve
abgegeben. Möge dem Verſtorbenen die Erde
leicht ſein.

Der Waſſſerſtand der Saale iſt infolge
der Niederſchläge der letzten Tage nicht un-
erheblich geſtiegen. Ein Gleiches wird von
der Elſter gemeldet.

Aus dem preußiſchen Haushalts-
Etat. Jm Etat der Verwaltung der direkten
Steuern ſollen bei der Direktion für die Ver-
waltung der direkten Steuern in Berlin
32 neue Regierungsſekretärſtellen geſchaffen,
es ſollen ferner 30 neue Kataſterämter ein-
gerichtet werden. Bei den Einkommenſteuer-
Veranlagungs Kommiſſionen und Gewerbe-
ſteuer-Ausſchüſſen ſollen 98 Bureauhilfs-
arbeiterſtellen in etatsmäßige Steuerſekretär-
ſtellen und 10 Kanzleigehilfsarbeiterſtellen in
etatsmäßige Kanzliſtenſtellen umgewandelt
werden. Jm Etat der Verwaltung der
indirekten Steuern iſt der Mehrertrag aus
der Wechſelſtempelſteuer auf drei Millionen
angenommen. Es ſollen Stellen neu ge-
ſchaffen werden für 6 Ober-Grenz- und Ober-
Steuerkontroleure, 17 Hauptzoll- und Haupt-
ſteueramts-Aſſiſtenten, 15 Steuereinnehmer
zweiter Klaſſe und Zoll- und Steueramts-
Aſſiſtenten, 76 Grenz- und Steueraufſeher.

Poſtaliſches. Der unlängſt von
ReichsPoſtamte herausgegebenen Statiſtik für
1897 entnehmen wir über den Verkehr des
hieſigen Poſtamts Folgendes: Es gingen im
Jahre 1897 in Merſeburg ein: 1,802,300
gewöhnliche Briefſendungen, 12,821 Nach-
nahmeſendungen, 3171 Poſtauftragsbriefe,
120,274 Packete ohne, 1340 Packete mit
Werthangabe, ſowie 7218 Werthbriefe. Die
Zahl der in Merſeburg aufgelieferten Brief-
ſendungen hat 1,840,000 Stück betragen.
Packete ohne Werthangabe wurden 95,212,
ſolche mit Werthangabe 1369 und Briefe
mit Werthangabe 10,289 Stück eingeliefert.
Auf Poſtanweiſungen ſind 4,921,321 Mk.
eingezahlt und 2,815,126 Mk. ausgezahlt
worden. Die Zahl der abgeſetzten Zeitungs-
nummern hat 614,927 Stück betragen. Es
gingen 16,429 Telegramme hier ein, wogegen
16,773 Telegramme von hier abgeſandt
wurden. Die Summe der Porto und
Telegrammgebühren-Einnahmen hat 180,499
Mk. betragen. Jm geſammten Reichs-
Poſtgebiete ſind Ende 1897 189,495 Perſonen
beſchäftigt geweſen. Der von der Reichs-
Poſt und Telegraphen- Verwaltung erzielte
Geſammtüberſchuß hat für das Etats-
jahr 1897 39,765,026 Mk. betragen.

Warnung für junge Leute, die
nach Berlin wollen. Man berichtet uns
aus Berlin: Faſt 500 junge Leute halten
wöchentlich ihren Einzug in Berlin und ver-
mehren damit die große Schar derer, die hier
ohne Arbeit ſind. Man braucht nur einen Blick
in die gefüllten Herbergen, Speiſe- und
Kaffeehäuſer, Wärmehallen und Aſyle zu
thun, um einen Ueberblick über die große
Zahl der Arbeitsloſen zu bekommen. Gewiß
giebt es manche unter dieſen, die nicht arbeiten
wollen, doch viele von ihnen ſind erſt durch
die dauernde Arbeitsloſigkeit auf einen Weg
gedrängt worden, der ſie nunmehr bergab
führte. Den Beweis für dieſe traurige That-
ſache erfährt der, welcher ſich nach dem Beruf
der Leute erkundigt, die ſich in den oben an-
geführten Häuſern aufhalten. Man findet
nicht nur viel ungelernte Arbeiter und Haus-
diener unter ihnen, ſondern auch Bäcker,
Tiſchler, Schloſſer, Schneider, Kellner u. ſ. w.,
nicht zum wenigſten auch Schreiber und
Kaufleute. Daß aber ſoviel junge Leute hier
allmählich herunterkommen, liegt daran, daß
von den wöchentlich Zuziehenden nur ein
kleiner Theil ſofort Stellung findet, der
übrige größere ſucht dieſelbe wochenlang ver-
gebens. Möge deshalb keiner nach Berlin
kommen, der nicht ſchon feſte Stellung oder
beſtimmte Ausſicht auf ſolche hat. Doch
dieſe ſowohl, als diejenigen welche dennoch
auf's Grathewohl herkommen, mögen nicht
verſäumen, ſich bei der Geſellſchaft zur Für-
ſorge für die einwandernde männliche Jugend
(C., Sophienſtr. 19), zu melden, die gern Rath
und Auskunft ertheilt und einen guten An-
ſchluß in Berlin vermittelt.

Provinz und Umgegend.
Lützen, 13. Januar. Spurlos ver

ſchwunden iſt ſeit dem 14. Dezember der
Lützener Muſiklehrling Friedrich Homuth. Da
derſelbe ſtets ein ordentlicher Menſch geweſen,
ſo iſt ein muthwilliges, abenteuerliches Fort
gehen in die Welt ausgeſchloſſen. Es bleibt
daher nur die Annahme einer plötzlichen
Geiſtesſtörung, eines Unglücksfalles oder eines
Verbrechens übrig. Bekleidet war der junge
Mann mit dunklem, etwas gemuſtertem Rock,
dunklem Beinkleid, Schnürſchuhen und weichem,
ſchwarzen Hute. Eine ſilberne Uhr mit gleicher
Kette und ein ſchwarzes Portemonnaie mit
etwa 5 Mark Jnhalt trug er bei ſeinem
Fortgange bei ſich.

Lützen, 18. Januar. Bei Aufnahme
des Viehſtandes wurden in unſerer Stadt
gezählt: 194 Pferde und 268 Stück Rind
vieh.

Weißenfels, 18. Januar. Jn Folge
der ergiebigen Regengüſſe iſt die Saale ſeit
einigen Tagen um einen Meter geſtiegen, ſodaß ſie faſt vollufrig geht. Aus Saalburg
wurde heute Morgen weiteres Wachſen des
Fluſſes gemeldet, und von Rudolſtadt kommt
auch die Meldung, daß die Saale ſteigt.

Zeitz, 18. Januar. Angefallen wurde
am Montag Nachmittag auf dem Wege von
Pichau nach Schwerzau ein Mädchen im
Alter von 18——20 Jahren. Zwei junge Leute
nahmen ihr das Geld ab. Anderen Verſuchen
trat das Mädchen energiſch entgegen.

Artern, 18. Januar. Die der Anſtiftung
zum Mordverſuche an ihrem Ehemanne drin-
gend verdächtige Ehefrau Bühling aus
Bennungen iſt geſtern als Gefangene dem
Gerichtsgefängniſſe Nordhauſen zugeführt
worden. Jhr Liebhaber und Werkzeug, der
Fleiſcher Elke aus Jchſtedt, welcher in Artern
in Haft ſitzt, wird vorausſichtlich auch bald
in das dortige Gefängniß überführt werden,
da die Aburtheilung der Beiden durch das
Schwurgericht zu Nordhauſen erfolgen wird.

Erfurt, 18. Januar. Jnfolge der
neueſten Abrundung der EiſenbahnDirektions-
bezirke Erfurt und Halle tritt eine aber-
malige Verminderung der Zahl der hieſigen
Eiſenbahnbeamten um etwa 50 ein,
welche nach Halle und Leipzig translozirt
werden.

VKleines Feuilleton.
Von der Hungersnoth in Rußland.

Wie aus Petersburg gemeldet wird, herrſcht
unter den Tartaren in Roſtow am Don fort
geſetzt eine jeder Beſchreibung ſpottende Noth.
Hunderte halbverhungerter und zum Skelett
abgemagerter Geſtalten wanken auf den
Straßen umher und ſind theilweiſe nicht
mehr im Stande, aufzuſtehen. Jn elenden
Kellerwohnungen, auf feuchtem Heu, hocken
oft 15 und mehr Frauen, Männer und
Kinder zuſammen. Brot iſt garnicht vor-
handen, und Waſſer muß gekauft oder vier
Werſt aus dem Don geholt werden. Ein
Augenzeuge aus jenen Gegenden ſchildert in
den furchtbarſten Farben das Elend dieſer
Aermſten, die ohne jegliche Hilfe verkommen
müſſen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Großheringen, 19. Januar. Durch
Hochwaſſer getrieben riſſen geſtern Flößer
die in der Saale eingerammten Pfeiler am
Eiſenbahnbrückenbau für durchgehende Schnell
züge Berlin- München in Großheringen mit
ſich fort. Achtzehn Mann ſtürzten in die
Fluthen und ſchwebten in großer Lebens-
gefahr; ein einziger Schwimmkundiger hat
12 Mann mit eigener Lebensgefahr gerettet.

Rotterdam, 18. Januar. Eſterhazy iſt
heute Nachmittag nach Paris abgereiſt.

Paris, 18. Januar. Eſterhazy iſt heute
Abend nach 10/, Uhr hier eingetroffen. Er
lehnte jedes Jnterview ab. Ein Zwiſchen-
fall ereignete ſich nicht.

Deutſche Fonds.
18. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 3 i 101,50 G
do. do. 3 101,70 bz Gdo. do. 94,30 GPreußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 3 94,75 bzPfandbriefe Sächſiſche 4 104,00 r
do. do. 3 90,40 bzRentenbriefe Sächſiſche 4 102,25 G

Wetterbericht des Kreisblattes.
20. Januar: Milde, trübe, ſtellenweiſe Nieder-

ſchläge.



S

S S S S

c
t

h

e

e e

w e

S

Nummer 17. 1899.

50)

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Der Total Ausverkauf

iſt jetzt nach

Br. Ulrichstrasse 56, erste Etage
in das Haus des Herrn Kürſchnermeiſters Jacob verlegt.

bedeutend herabgeſetzt.
Die zur Lagerkomplettierung eingehenden Waaren ſind dem

Verkaufszeit 8 bis Vormittags, 2

Mein erster grosser
Jnventur- Ausverkauf

iſt eröffnet und dauert noch kurze Zeit.
Jn Kleiderstoſffen, Seidenwaaren,

Damen- und Kinder-Confection,
Costumes, BRlousen, Morgenröcken,

Unterröcken
ſind große Beſtände zum Ausverkauf geſtellt.

Derſelbe iſt ganz beſonders

beachtenswerth.
da alle Waaren nur von der letzten Saiſon und

bedeutend unter Preis
verkauft werden.

Für

Teste
in Leinen waaren., Bettstoffen,

Hemdentuchen.
stoffen, Läuferstoffen ete. ete.

außergewöhnlich ermäßigt.

Gardinen., Möbel-

ſind die Preiſe

Hermann Hönicke, Halle a. S.,
220) Ecke Leipzigerſtraße, am Leipziger Thurm.

Hanksagung,
Für die vielen

gräbniss unseres lieben
lichen Dank.

Merseburg, den 18.

Beweise der Theilnahme bei dem Be-
Entschlafenen sagen wir herz-

(206
Januar 1899.

Kreiswundarzt Dr. Weinreich und Frau Clara
geb. Krieg.

209) Tee
Manometerbauer,

welche in allen FPächern dieſer

Branche erfahren und selbständig
arbeiten können, erhalten sofort
dauernde und lohnende Stellung.
Zeugnissabschriften und Lohn-
anspriüche erwünſcht.

Robert Lange,Leiprig-Reudnitz, Feldſtr. 4.
5

5

e

2521 bis 2 2 Lehrlinge
119) T. Neumayer.

Freundlich möblirte Wohnung
nebſt Schlafſtube zu vermiethen
202) Gotthardtstrasse 13 I.

Suche ſofort oder zu Oſtern einen
kräftigen Lehrburſchen,

aus anſtändiger Familic, welcher
Luſt hat, die Fleiſcherei gründlich

zu erlernen. (218
Fr. Oppenheimer.

Fleiſchermeiſter, Altranstädt.

Zur gefl. Beachtung.
Wir bitten, bei Einſendung von

Beträgen für Jnſerate oder Lager-
Formulare der Kreisblatt-Druckerei
ſich möglichſt der Poſtanweiſung
zu bedienen und nicht des Briefes,
dem Marken beigeſchloſſen ſind.
Eine Poſtanweiſung bis zu fünf
Mark koſtet nur 10 Pfennige Porto,
iſt alſo nicht theurer, als ein Brief.

Expedition des Kreisblattes.

Die Armenküche
iſt am 3. ds. Mts. wieder eröffnet
worden, und werden ſchon jetzt täg-
lich 160 Portionen Eſſen dort aus-
getheilt. Es richtet der unterzeichnete
Vorſtand des vaterländiſ chen Frauen

Vereins an Alle, die ein Herz für
dieſe Sache haben, die dringende
Bitte, uns durch reichliche Bei-träge unterſtützen zu wollen.
Wir bitten zunächſt um Geld-
ſpenden; aber in gleicher Weiſe
erwünſcht ſind auch Naturalien, wie
Kartoffeln, Bohnen, Erbſen, Reis,
Graupen, Fleiſch, Speck c. Auch
die geringſte Gabe wird mit herz-
lichem Dank entgegen genommen.

Bis jetzt erhielten wir: 30 Centner
Kartoffeln und 5 Centner Erbſen
von Frau Amtsrath von Zimmer-
mann, 4 Sack Kartoffeln von Frau
Gräfin Waldeck, 9000 Sück Preß-
ſteine von Eduard Klaus, 10 Pfund
Speck von Herrn Fleiſchermſtr. Sturm.

A. von Dieſt. Frau M. Blancke.
Frau Barth. Frau v. Borcke. Frau
Berger. Frau von Buggenhagen.
Frau Crüger. Frau Dr. Eylau.
Frau Gabler. Frl. Hanewald. Frau
Mueller. Frau Martius. Frau
Pogge. Frau Paſchke. Frau v. der
Recke. Frau Reinefarth. Gräfin
v. d. Schulenburg. Frl. Schraube.
Frau Werther. Gräfin Wintzingerode.

Die Aerzte sind
ganz erſtaunt über die Erfolge des

Karl Koch'ſchen Nährzwiebacks.
Derſelbe bildet den Kindern ge-

ſundes Blut, ſtarken Knochenbau
und iſt wegen ſeines hohen Nähr-
werths geeignet, das Kind vor den
Folgen fehlerhafter Ernährung als:Strophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchützen.

Jn Düten und Packeten zu 10,
20, 30 und 60 Pfg. Verkauf nurallein echt in Originalpackung bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardts-

ſtraße 8;
Carl Schmidt, Unteraltenburg:
Wilh. Kötteritzſch, Gotthardtsſtr.;
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unteraltenburg;
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. (207Stedten: L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

bis 7

Mieth,
reſp.

Kauf- Geſuch.
Für 1. Juli d. J., auchfrüher, werden geeignete Räum-

lichkeiten für den Betrieb einer
kleineren Fabrik (Motor,
mehrere Maſchinen) geſucht,
3—4 größere, helle, luftige
Räume zu ebener Erde und
einige Räume im erſten Stock-
werk. Auch ein ganzes Haus
erwünſcht für mehrjährige
Miethe oder für Kauf. Bevor-
zugt: Nähe des Doms. Offert.
unt. A. B. 12 an die Exped.
des Kreisbl. zu richten.

John's (210Schornſteinaufſätze
(beſeitigt jedes Rauchen) empfiehlt
F. Hauptmann, Klempnermſtr.

G. Hetzſcholdt,
Tiſchlermſtr,, Wilhelmſtr. 3

empfiehlt
Luthertiſche, Nähtiſche,
Schreibtiſche, Spiegel,

Stühle ec.
Ferner große Auswahl Arbeiten

zum brennen, ſchnitzen und malen.
Bambusmöbel. (3873
We Stelle ſucht, verlange unſere-

„Allgem. Vakanzen-Liſte“ (4
W. Hirſch Verlag, Mannheim.

Die Herren Ortsrichter, Gemeinde
Vorſteher 2c. benachrichtigen wir
hierdurch ergebenſt, daß die Plakat-
tafeln mit der Polizei- Verordnung
betr. landwirthſchaftliche Maſchinen,
die nicht im Fahren arbeiten, gemäß
denBeſtellungen, wie ſie beim hieſi
gen Kgl. Landraths-Amt aufgegeben
worden ſind, durch uns zur Abgabe
gelangen. Die Verſendung geſchieht
in den nächſten Tagen durch die
Poſt, Porto zuLaſten des Empfängers,
doch können die Plakate auch durch
die Amtsboten abgeholt werden.

Merſeburg, den 31. Dezbr. 1898.
Kreisblatt-Druckerei.

Freitag, den 20. Januar

Julius Löwinberg en Manufaßtur- u. Modewaarenlagers
zwecks vollſtändiger Geſchäfts Auflöſung wegen Todesfall des früheren Inhabers

Zwecks ſchleuniger Räumung ſind die Preiſe ſämmtlicher Waaren

Ausverkaufszweck t im Preiſe gleichfalls bedeutend ermäßigt.
Uhr Nachmittags.

2

Sonnabend, 28. Jan., Abends 7 Uhr

Künstler-Concert
im K. Schloßgarten-Pavillon

außer Abonnement
Lieder-Abend von (211
Raimund von Zur Muehlen.

Den Abonnenten der Künſtler-
Concerte bleiben die Eintrittskarten
zu den von ihnen innegehabten
Plätzen bis zum 23. d. M. reſervirt.

Der nummerirte Platz koſtet 2 M.,
der nicht nummerirte 75 Pf.

Den geſammten Billetverkauf
beſorgt die Stollberg'ſche Buch
handlung.

Bauern- Verein
Merſeburg Umgegend.

s Sonntag, demJanuar 1899, Nachmittags
3 Uhr im Tivoli

z Tagesordnung
1. Geſchäftliche Mittheilungen.
2. Vortrag: „Rationelle Fütterung

von Milch, Zug und
Maſtvieh.“

Ref.: Herr Dr. Reinhardt, Be-
amter der Landwirthſchafts-
kammer zu Halle a. S.

3. Beſprechung über
a) die geplante Reiſe zur Be

ſichtigung des Kornhauſes
in Halle a. S.,

b) die für den Herbſt in Aus-
ſicht genommene Kartoffel-
Ausſtellung.

Zu dieſer Verſammlung laden
wir unſere Mitglieder ergebenſt ein
und bitten um recht zahreiches Er
ſcheinen. Der Vorstand.

Stadttheater Halle.
Freitag, den 20. Januar 1899.

219) Abends 71/, Uhr:Die Jungfrau von Orleans.
Sonnabend, den 21. Januar, Nach

mittags 3 Uhr:Dornröschen.
Krampfadergeſchwüre, alle off. Bein

ſchäden, Flechten jeder Art, alle Haut
krankheit. heilt J. V ogelvein, Braun
ſchweig, Hagenbr. 15. Koſten n. 2,30.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 18. Januar 1899.
vÖÜw a vvGvOOOÄooesPreis pro 100 Kilogramm

Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

Merſeburg
Weißenfels

Naumburg S SQuerfurt

15,00-16,50 14,70- 15 /6015, 00-18, 50 13,00-15,00 17,00-20,00
15,30-16,20 14,10-15,75 15,50-17, h „50-14,80 22,00-24,00

15,00-16,20 14,50-15,30 1 5,50-16,00 13,50-14,50 D

Für die Yiedaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

c 25

aehl
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